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Bauen im Passivhausstandard – über die Hülle effizient realisierbar 
Die Thematik des energiesparenden Bauens ist aktueller denn je. Einen möglichen 
Ansatz zur Erreichung dieses Zieles soll die Darstellung eines neu entwickelten 
Fassadensystems aufzeigen. 
 
Dämmen mit Licht 
Dämmen mit Licht ist eine kurze, aber treffende 
Beschreibung dieses Fassadensystems. Eine spezielle 
Zellulosewabe, sammelt die Solarstrahlung und sorgt für 
ein warmes Mikroklima in der Fassade. Eine hinterlüftete 
Verglasung schützt die Solarwaben gegen Witterung. 
DER TEMPERATURUNTERSCHIED ZWISCHEN WOHNRAUM 
UND AUßENKLIMA WIRD PRAKTISCH AUSGEGLICHEN. WO 
KEINE WÄRME VERLOREN GEHT, MUSS AUCH KEINE 
WÄRME ERZEUGT WERDEN. DAS GEBÄUDE WIRD 
SOZUSAGEN IN EINE WARME KLIMAZONE VERSETZT. 

 
Im Sommer verschattet sich 
die Struktur der 
Solarwaben durch den 
hohen Sonnenstand selbst, 
teure und war-
tungsintensive Abschat-
tungssysteme sind nicht 
nötig. Die Wirkung der 
Solarfassade ist abhängig 

von der Menge des Sonnenlichtes. Süd-, Ost-, und Westseiten eignen sich besonders 
gut. Hier sind energetisch nahezu verlustfreie Wände möglich, mit mittleren U-Werten im 
Bereich von 0,02–0,08 W/m²K. 
 
Industrielle Vorfertigung von Hüllen 
Was in der Autoindustrie seit Jahrzehnten 
Standard ist, muss auch im Baubereich Eingang 
finden. Die Effizienz einer Gebäudehülle wird 
künftig auch an der raschen Verfügbarkeit und 
Integration ins Gebäude gemessen werden. Die 
Leichtbauweise birgt hier ein Potential, das bisher 
nur die Fertighausindustrie zum Teil erkannt hat. 
Auf dem Bild wird die Montage einer komplett 
vorgefertigten Außenwand in der Abmessung 
von 10 x 3 Metern dargestellt. Fenster, Sonnenschutz und ein dezentrales 
Lüftungssystemen mit Wärmerückgewinnung wurden bereits im Werk durch den 
Zimmereibetrieb integriert. 
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Der Gebäudehülle kommt beim Passivhaus eine entscheidende Rolle zu. Zielsetzung der 
nachfolgend vorgestellten Projekte war eine Integration dezentraler Lüftungsgeräte in 
die Hülle. 
 
Eigenschaften der Solarhüllen 
 Schaffung der Systemvoraussetzungen für Passivhausbauweise 
 Integration der Lüftungsgeräte in der Hülle möglich 
 Qualitätsvorteil durch Werksfertigung - wenig Baustellenarbeit 
 kürzere Austrocknungszeiten durch Trockenbauweise 
 schneller Baufortschritt - leicht koordinierbar 
 bauphysikalisch nachhaltig (dampfdiffusionsoffen, wärmebrückenfrei) 
 Behaglichkeit durch warme Wandtemperaturen 
 bauökologisch optimal im Gesamtzyklus durch trennbare Komponenten 
 Imagegewinn - Positionierung – Prestige 
 
Passivhäuser in der Solarcity bei Linz 
Südostansicht Haus 1 

 
In der Solarcity bei Linz wachsen interessante Energiespargebäude derzeit wie die 
sprichwörtlichen Pilze aus dem Boden. Darunter befinden sich 2 Wohnbauten, die es 
aus mancherlei Hinsicht verdienen, näher betrachtet zu werden. 
 
Die Stadt Linz verzeichnete Anfang der 90iger Jahre etwa 12.000 Wohnungssuchende. 
Da die Niedrigenergiebauweise zu dieser Zeit im sozialen Wohnbau etabliert werden 
sollte, entschlossen sich die Verantwortlichen die Aufgaben konsequent in Form eines 
neuen Stadtteiles im Süden von Linz umzusetzen. Die Idee für den Bau einer „solarCity“ 
war geboren. Derzeit entstehen mehr als 1.300 Wohnungen von 12 beteiligten 
Wohnbaugenossenschaften im Baugebiet der Solarcity. 
 
Zwei interessante Gebäude sollen hier näher vorgestellt werden. Es handelt sich dabei 
um Baukörper in Mischbauweise, die hinsichtlich der Bauweise und des 
Energiekonzeptes unterschiedlich ausgeführt werden. Eine Besonderheit beider Häuser 
stellt die solare Hülle dar. Dabei wird hinter Glas eine eingefärbte Solarwabe aus 
Zellulose eingesetzt. 
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Südansicht Haus 1 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Haus 1 Haus 5 
Außenwandkonstruktion 
(von außen nach innen) 
Süd und Nord 

• Glas ESG Float 6 mm 
• Luftebene 30 mm 
• Solarwabe aus Karton 50 

mm 
• Gipsfaserplatte 15 mm 
• Holzrahmenkonstruktion mit 

Zellulosedämmung 220 mm 
• OSB-Platte 18 mm 
• Installationsebene gedämmt 

80 mm 
• GK-Platte 12,5 mm 

• Glas ESG Float 6 mm 
• Luftebene 30 mm 
• Solarwabe aus Karton 

50 mm 
• Weichfaserplatte 15 mm 
• Holzrahmenkonstruktion 

mit 
Zellulosedämmung 140 
mm 

• OSB-Platte 18 mm 
• Ausgleichsdämmung 30 

mm 
• Hochlochziegel 300 mm 
• Innenputz 

Außenwandkonstruktion 
(von außen nach innen) 
Ost und West 

 
entspricht Haus 5 

 
gleich Süd/Nord 

Fenster Passivhausfenster Holz/Alu Passivhausfenster 
Kunststoff 

Oberste Decke Eckwohnungen 40 cm 
Dämmung 
Mittelwohnungen 28 cm 
Dämmung 

Eckwohnungen 40 cm 
Dämmung 
Mittelwohnungen 28 cm 
Dämmung 

Kellerdecke 30 cm Dämmung auf 
Kellerdecke 

14 cm unter, 8 cm auf 
Kellerdecke 

Energiekennzahl nach 
PHPP 

7,3 kWh/m²a 14,8 kWh/m²a 

Wohnungsanzahl 24 18 
Geschosse 4 3 
Wohnungsgrößen durchschnittlich 78 m² durchschnittlich 78 m² 
Baubeginn 3/2003 4/2003 
Fertigstellung 9/2004 10/2004 
 
Herausragend ist der jährliche Heizwärmebedarf von Haus 1. Mit einem Wert von 7,3 
kWh/m²a (Berechnung mit dem Passivhaus Projektierungspaket) werden die 
Anforderungen an Passivhäuser um 50 % unterschritten - neuer Bestwert in 
Österreich! Im Vergleich zum Neubaustandard der 90iger Jahre, der pro Jahr umgelegt 
etwa 10 Liter Heizöl/m² zur Deckung der Raumwärme benötigte, beträgt der Bedarf von 
Haus 1 lediglich 0,7 Liter Heizöl. Dieser Quantensprung wird durch die optimierten 
Dämmwerte der Bauteile in Kombination mit einer entsprechend abgestimmten 
Haustechnik (Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung) möglich. Dass hier die Solare 
Hülle eine breitere Spielwiese in der Gesamtkonzeption Hülle/Haustechnik vorgibt, 
wurde bei der Planung der Gebäude klar ersichtlich. 
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Rechenvergleiche für Haus1: 
Der Energieinhalt einer herkömmlichen 33 kg-Gasflasche reicht aus, 
um den jährlichen Heizenergiebedarf für 58 m² Wohnfläche zu 
decken (bei 100 % Gesamtanlagenwirkungsgrad). 
33 kg x 12,87 kWh/kg = 425 kWh Energieinhalt 
425 kWh / 7,3 kWh/m²a = 58 m² Flächenäquivalent 
 
Der jährliche Heizenergiebedarf von Haus 1 entspricht in etwa dem 
eines typischen Einfamilienhauses. 
Haus 1: 24 Wohnungen x 78 m²x 7,3 kWh/m²a = 13.665 kWh/a 
Einfamilienhaus: 150 m² x 90 kWh/m²a = 13.500 kWh/a 
 
Steckbrief Haus 1: 
 
Bauherr GIWOG 
Architekt Architekturbüro Helga Lassy 
Gebäudenutzung Mietwohnungen 
Bauweise Stahlbeton Skelettbau, 4 Geschoße, Leichtbauhülle 
Solarfassade 1.430 m² auf Leichtwand vormontiert 
Montagejahr 2003 
EKZ lt. PHPP 7,3 kWh/m².a 
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Fassadenerneuerung Allianz Direktionsgebäude Linz 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Beim Allianz Direktionsgebäude war eine Sanierung der Fassade fällig. Dabei wurde 
zuerst nur die Erneuerung der Glasfassade betrachtet. Neben der Fassadensanierung 
wurde ein ganzheitliches Konzept zur Energetischen Sanierung entwickelt. Der 
Energiebedarf des Gebäudes konnte durch die Sanierung um ca. 90% reduziert 
werden. 
 
Architektonische Aspekte 
Das Direktionsgebäude Allianz Linz befindet sich im direkten Umfeld der Linzer 
Kulturmeile. Die besondere Herausforderung für die Architekten bestand darin die 
gestalterischen Qualitäten der Kulturbauten auf ein für gewerblich genutztes Gebäude, 
das generalsaniert werden sollte, zu übertragen. Der konzeptionelle Ansatz dieser 
Sanierung beruht auf einer bedachten Zurücknahme formaler Ausprägungen. Als 
gestalterischen Fokus wurde die Form der Abstrahierung in den Vordergrund gerückt. 
Farbe und Material, dunkles blau aus Glas, erzeugen den Effekt der Verfremdung. 
Dennoch ist die Gebäudehülle aus blauem Glas nicht nur Stilmittel, sondern ein 
intelligentes Fassadensystem mit hohem energetischem Potenzial zugleich. Der Dialog 
z wischen spannungsvoller Architektur und intelligenten Lösungen im Bereich der 
Energieeffizienz (Reduktion des Energiekennwertes um den Faktor 9) und Ökologie, 
verdeutlichen das Potenzial neuer Aufgabenstellungen für Architekten. Das Beispiel 
Allianz Linz zeigt deutlich, dass ästhetische Anforderungen an architektonische 
Konzepte und energieeffiziente Lösungen längst keinen unvereinbaren Gegensatz 
darstellen. 
 
Bei der umfassenden Sanierung standen folgende Ziele im Vordergrund: das Büro sollte 
als Wohnraum betrachtet werden, dementsprechend hoch wurden die 
Komfortstandards angesetzt. Verbesserte Arbeitsbedingungen und ein gesundes 
Umfeld sind wesentliche Bestandteile für ein Wohlfühlen am Arbeitsplatz. 
 
Das Bürogebäude der Allianz Versicherung hat eine Nutzfläche von rund 2440 m². Es 
wurde in den 70er Jahren als einer der ersten Stahlskelettbauten errichtet. Durch die 
neue Solar-Hülle entspricht das Gebäude wieder den energetischen Anforderungen. 
Die optische Qualität der gap-solarfassade wertet das Image des Gebäudes und des 
Bauherrn auf.
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Montage von großformatigen Solarwänden 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Steckbrief: 
Bauherr Allianz Versicherungs AG 
Architekt Poppe*Prehal Architekten 
Gebäudenutzung Bürogebäude 
Bauweise Stahlbeton Skelettbau, 5 Geschoße 
Solarfassade 1.200 m² auf Leichtwand vormontiert 
Montagejahr 2004 
EKZ vor Sanierung 303 kWh/m².a 
EKZ nach Sanierung 39 kWh/m².a 

 
 
Ausblicke: 
Die Bauaufgabe unserer Generation liegt in der Entwicklung und Standardisierung von 
nachhaltigen Systemen, mit denen der Gebäudebestand auf das Niveau gebracht 
werden kann, das der Nutzer und die Umwelt verdienen. 
Die Verankerung derartiger Technologien in einer wirksamen Marktbreite funktioniert 
letztendlich nur, wenn optische Ansprüche mit den energetischen Vorteilen kombiniert 
werden können. 
Bauen muss schön sein! 

 
 


